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Forschungsfokus:

• Kita/FZ, Familie und Übergang zur Grundschule

• Gelingensbedingungen einer ressourcenorientierten und kooperativen 
Entwicklungs- und Lernförderung aller Kinder – mit spez. Fokus auf Kinder 
aus belasteten familiären Verhältnissen.

Methodisches Vorgehen:

• Fokus auf Kooperation von „Kita“, „Familie“ und „Grundschule“

• Längsschnittliche, qualitative Fallstudien – Beobachtungen & Interviews.

Kooperationen u.a. mit:

• Familienzentren der Landeshauptstadt Hannover

• Early Excellence / Heinz und Heide Dürr Stiftung

1.   Kurzvorstellung unserer Forschungsperspektive
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1.   Kurzvorstellung unserer Forschungsperspektive

Abb. 2: Ecological and Dynamic Model of Transition (Rimm-Kaufmann & Pianta, 2000)

Kita/FZ Schule
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2. Forschungsergebnisse zur Kooperation Kita-Familie-Schule 

Pädagogische 
Praxis

Kinder beobachten, 

begleiten und 

unterstützen unter 

systemischer Perspektive.

• Kooperation zwischen Systemen ist Basis positiver Entwicklung!
• Konflikte grundsätzlich Entwicklungshemmer!

Familie

SchuleKita
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2. Forschungsergebnisse zur Kooperation Kita-Familie-Schule 

• Dockett et al. (2011): Kooperation und Vernetzung von Familie, Kita, Schule 
& externe Systeme Basis erfolgreicher Entwicklung.

• NICHD-Studien (2005): Einfluss der Familie = 2/3 und Einfluss der Kita = 1/3.

• EPPE-Studie (Sylva et al., 2004): Anregungsreichtum in der Familie 
entscheidend und nicht der sozial-ökonomische Status.

• Dockett et al. (2011): Bildungspartnerschaft erfordert die genaue Kenntnis 
über familiale Lebenswelten („Verstehende und ressourcenorientierte 
Perspektive“).

• Lichtblau (2015): Konflikte zwischen Familie und Bildungseinrichtungen 
resultieren aus zu geringer Kenntnis über familiäre Belastungslagen und 
verhindern eine wechselseitig wertschätzende und verstehende 
Kooperation.
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2. Forschungsergebnisse zur Kooperation Kita-Familie-Schule 

Verlauf: Komplexe und kontinuierliche 
Interessenentwicklung. 

• Anregungsreiches familiäres Umfeld –
soziokulturell gering benachteiligt.

• Wertschätzende Kooperation zwischen 
den Systemen – „transitionsstabil“.

• Kindbezogen ressourcenorientierte 
Konstruktionen und wechselseitige 
Wertschätzung in den Systemen.

Fazit: Positive Feedbackspirale

Verlauf: Fragmentarische Interessenentwicklung 
ohne erkennbaren Fokus. 

• Anregungsarmes familiäres Umfeld –
soziokulturell  stark benachteiligt.

• Konflikthafte Beziehung zwischen Familien 
und Bildungseinrichtungen –
„transitionsstabil“.

• Kindbezogen defizitorientierte 
Konstruktionen und wechselseitige 
Schuldzuweisungen in den Systemen.

Fazit: Negative Feedbackspirale

(Lichtblau, 2014; Lichtblau, 2015)
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2. Fallbeispiel - Ines

Ausführliche Darstellung des Falls unter: 
https://www.inklusion-online.net/index.php/inklusion-online/article/view/302/266

Fall „Ines“: Fragmentarische Interessenentwicklung ohne 
erkennbaren Fokus. 

Kind-Umfeld-Beschreibung
• Ines (und Hanna) 5;7 Jahre 
• leben allein mit ihrer Mutter in einer kleinen Wohnung 
• Migrationshintergrund 
• Eltern leben seit ca. zwei Jahren getrennt
• zuvor erhebliche Konflikte.
• Mutter ist arbeitssuchend und in Umschulungsmaßnahme.
• starke soziokulturelle Benachteiligung der Familie.

Lichtblau, M. (2015). "Zuhause liegt der Kern des ganzen Problems!“ Zeitschrift für Inklusion.
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2. Fallbeispiel - Ines

(Lichtblau, 2014; Lichtblau, 2015)

Fall „Ines“: Fragmentarische Interessenentwicklung 
ohne erkennbaren Fokus. 

Interessenbeschreibung

Mutter: „Interessen von Ines [..] zum Beispiel? (Lacht)“ 
(1I_Elt, 230)

Erzieherin: „Hm...wüsste ich jetzt spontan nichts 
Spezielles. [...] es wechselt immer, da gibt’s nichts so, 
wo sie sich immer drauf stürzt.“ (1I_Erz, 78) 



D r .  M i c h a e l  L i c h t b l a u

2. Fallbeispiel - Ines

(Lichtblau, 2014; Lichtblau, 2015)

Fall „Ines“: Fragmentarische Interessenentwicklung ohne 
erkennbaren Fokus. 

Kindbeschreibung

Mutter: „Ines ist ein bisschen schwierig. Heute ich habe 
mit Erzin_Ines gesprochen, weil sie provoziert sofort, ist 
aggressiv, sie war nicht so.“ (1I_Elt, 89)

Erzieherin: „Ines ist ein ruhiges Kind. Selten, dass sie laut 
wird oder wild wird, sie ist eigentlich nen sehr ruhiges, 
manchmal nen bisschen zu introvertiertes Kind, antriebslos 
ganz oft, [...] die muss man antreiben.“ (1I_Erz, 10) 
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2. Fallbeispiel - Ines

(Lichtblau, 2014; Lichtblau, 2015)

Fall „Ines“: Fragmentarische Interessenentwicklung ohne 
erkennbaren Fokus. 

Anregungsreichtum in der Familie

Mutter: „Und ich bin sehr vorsichtig mit Ines und Hanna, ich kümmer gut 
meine Kinder, ich bin immer, wenn die Kinder draußen gehen, ja weil ich 
vertraue das nicht hier, die Kinder hier sind ein bisschen, sind frech, sind freche 
Kinder. Und die schlagen. Deswegen ich lasse nicht an meine Kinder alleine.“ 
(1I_Elt_27)

Mutter: „Und, ja, ich muss mehr Zeit, ich musste mit den Kindern spielen, sie 
können nicht alleine spielen, es muss ein Erwachsener dabei sein, aber ich, ich 
kann mich nicht teilen in zehn Personen. Haushalt, Einkaufen, Lernen, mich 
selber, Wohnung und dann ist zu viel.“ (3I_Elt, 99) 
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2. Fallbeispiel - Ines

(Lichtblau, 2014; Lichtblau, 2015)

Fall „Ines“: Fragmentarische Interessenentwicklung ohne 
erkennbaren Fokus. 

Kooperationsbeziehung Familie-Kita

Mutter: „Dann sie sagen, ja, was ist das Problem. Und dann, ich 
habe gesagt, Ines ist traurig. Ines sagt nicht einmal sie fühlt sich 
gut in der Gruppe. Das ist das Problem. „Nein, bei uns ist alles 
okay!“ - hat sie mir gesagt.“ (1I_El, 107) 

Mutter: „Ja, weil ich möchte, wenn sie mich verstehen, sie 
müssen mich helfen.“ (1I_El, 108)



D r .  M i c h a e l  L i c h t b l a u

2. Fallbeispiel - Ines

(Lichtblau, 2014; Lichtblau, 2015)

Fall „Ines“: Fragmentarische Interessenentwicklung ohne 
erkennbaren Fokus. 

Kooperationsbeziehung Familie-Kita

Erzieherin: „Wir hatten dann halt n ziemlich langes Gespräch und 
dann kamen so innerfamiliäre Problematiken raus, die 
erzieherischen Probleme, das kennen wir ja schon seitdem die 
Kinder hier sind. Was auch n Teil dazu beigetragen hat, dass das 
heute so ist. Weil die Ratschläge auch nicht unbedingt umgesetzt 
worden sind. Oder (imitiert): „Och, das ist aber so anstrengend.“ 
Ja, na klar. Veränderungen sind immer anstrengend. Und n 
bisschen ist das auch gar nicht so unlogisch, dass das jetzt so ist. 
Nur,  dass die Mutter halt auch noch so ihre persönlichen 
Problemchen hat. Das kam dann jetzt als i-Tüpfelchen noch oben 
drauf.“ (2I_Erz, 27)
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2. Fallbeispiel - Ines

(Lichtblau, 2014; Lichtblau, 2015)

Fall „Ines“: Fragmentarische Interessenentwicklung ohne 
erkennbaren Fokus. 

Kooperationsbeziehung Familie-Kita

Erzieherin: „Wir hatten dann halt n ziemlich langes Gespräch und 
dann kamen so innerfamiliäre Problematiken raus, die 
erzieherischen Probleme, das kennen wir ja schon seitdem die 
Kinder hier sind. Was auch n Teil dazu beigetragen hat, dass das 
heute so ist. Weil die Ratschläge auch nicht unbedingt umgesetzt 
worden sind. Oder (imitiert): „Och, das ist aber so anstrengend.“ 
Ja, na klar. Veränderungen sind immer anstrengend. Und n 
bisschen ist das auch gar nicht so unlogisch, dass das jetzt so ist. 
Nur,  dass die Mutter halt auch noch so ihre persönlichen 
Problemchen hat. Das kam dann jetzt als i-Tüpfelchen noch oben 
drauf.“ (2I_Erz, 27)
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4.   Falldiskussion & individuelle Praxiserfahrungen 

Falldiskussion:

• Wie ist der Fall weiter Verlauf im Übergang, in der Schule?

• Was sind ihre Gedanken und Perspektiven zum

vorgestellten Fall?

Individuelle Praxiserfahrungen:

• Was sind aus ihrer Sicht Gelingensbedingungen speziell bei

„schwierigen“ Fällen – was hilft, um erfolgreiche

Bildungspartnerschaft aufzubauen?
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